
Der goldne Topf

Bühnenadaption nach E.T.A. Hoffmanns 'Märchen aus der neuen Welt'

Stückbeschreibung

Das Fantasiestück Der goldne Topf von E. T. A. Hoffmann entstand und spielt in der Kulturepoche

der Romantik. Literarische Grundthemen dieser Zeit sind Seele, Sehnsucht, Fantasie, Emotion, Lei-

denschaft  etc. Diese Themen wurden gerne durch besondere, romantische oder/und mystische

Schauplätze symbolisiert.

So auch in  Der goldne Topf,  dessen Kennzeichen und zentrales Thema die Existenz zweier sich

gegenseitig ausschließenden Welten ist. Anselmus – der Protagonist – fühlt sich in der 'Realwelt'

fehl am Platze, und es erwacht in ihm die Sehnsucht, in die 'Traum- und Fantasiewelt' zu wechseln.

Was genau diese Welt ausmacht, wird von Hoffmann nicht erklärt, die Beschreibung bleibt diffus

und unkonkret. Hoffmann bedient sich aber eines reichhaltigen Symbolinventars, um die Fantasie-

welt zu versinnbildlichen.

Die Symbolik, die er dafür verwendet, ist weltweit zu entdecken – durch alle Kulturkreise, durch

alle Epochen, bis zurück in die Steinzeit. Auch heute ist sie aktuell, und in Kunst, Kultur, Religion

und unserer Psyche präsent – unsere Träume beispielsweise verwenden genau diese Symbolspra-

che jede Nacht.

Ein Beispiel möge das veranschaulichen: Anselmus verschüttet Äpfel und missachtet und gering-

schätzt ein Apfelweib. Deswegen wird seine 'heile Welt' zerstört, das ist sein Ruf zum Abenteuer.

Dies ist identisch mit der christlichen Geschichte der 'Vertreibung aus dem Paradies'. Das Motiv

wird auch sogleich wieder aufgenommen, indem eine Schlange in einem Holunderbusch (Baum)

ihn betört. Auch dies ist zentrales Thema in der Bibel.

Hoffmanns goldener Topf ist voll mit diesen Symbolen – das schwarze Tor, Himmelfahrtstag, Kris-

tall, Schlange, Äpfel, Salamander, Vögel, die Rauerin, die Türklopfer-Fratze … das alles und mehr

sind Symbole und Archetypen aus dem kollektiven Unbewussten der Menschheit.

Hoffmann hat diese Symbolsprache daher vermutlich nicht zufällig gewählt, sondern, wie alle

Kunstschaffenden, intuitiv verwendet. Dies ohne Kenntnis der Symbolbedeutung, denn diese Sym-

bole wurden erst vor ca. 70 Jahren entschlüsselt, also ca. 130 Jahre nach Verfassen der Geschichte.

Meine Bühnenfassung nun, deckt diese Symbolik auf, erklärt die Hintergründe und liefert 'die

Beweise' für die Symboldeutung. Dabei fügt sich das Wissen organisch in die Geschichte ein, ohne

als Fremdkörper zu wirken. Um dies zu erreichen habe ich ein Merkmal der Erzählung ausgenutzt,

das sich insofern als glückliche Fügung angeboten hat: Der Vertreter der Traumwelt – Lindhorst –

verwaltet einen Wissensschatz, den er (durch Anselmus als 'Kopisten') erhalten will. Es scheint sich

um ein wichtiges Wissen zu handeln, denn Lindhorst bietet Anselmus nicht nur Geld, sondern so-

gar sein Tochter als 'Bezahlung' an. Um was für einen wichtigen Wissensschatz es sich handelt, das

verrät uns Hoffmann allerdings nicht. (Vermutlich deshalb, weil dieses Wissen erst mehr als 100

Jahre nach seinem Tod entdeckt wurde.) Es ist jedoch naheliegend, dass es sich um das intuitiv ge-

spürte, – aber noch nicht beschreibbare – Wissen um die Enträtselung der Symbolsprache handelt.

Dies ist insofern schlüssig, weil die der Symbolik zugrunde liegenden Mechanismen nicht nur die

Symbole, sondern auch unsere Sehsucht nach einer Traum- und Fantasiewelt erzeugten. Mit der

Entschlüsselung der Symbolik wurden nicht nur die Symbole erklärbar, sondern es wurde auch of-

fenbar, warum wir Menschen diese Sehnsucht nach einer anderen Welt verspüren.

Die Sehnsucht nach einer Traum- und Fantasiewelt ist uns Menschen angeboren, sie ist in uns

genetisch verankert. Das dürfte der seelische Antrieb für das Schaffen dieser Literaturgattung –

und das Entstehen der Epoche der Romantik überhaupt – gewesen sein. Auch diese Zusammen-

hänge werden in meiner Bühnenfassung (quasi  nebenbei) erklärt.  Dies ohne die Geschichte im

Kern zu verändern, die Charaktere, Anselmus' 'Heldenreise', seine Stationen, die Konflikte, der Plot

usw. sind erhalten geblieben und klar erkennbar.

Dennoch bietet meine Bühnenfassung damit eine andere, umfassende, tiefer gehende Sichtwei-

se auf den 'goldenen Topf', seinen Inhalt und seine Bedeutung. Die romantische Liebesgeschichte

zwischen Anselmus und Serpentina ist „nur‟ die Oberfläche, „nur‟ die wahrnehmbare Manifestati-



on eines künstlerischen Schöpfungsaktes. Das Wesentliche der Geschichte liegt darunter verborgen,

und wird durch die Erklärung der zugrunde liegenden Prinzipien der kollektiven Symbolik offensicht-

lich.

'Der goldne Topf' in dieser Fassung, hat somit ein besonderes Merkmal – er ist einerseits Produkt

dieser Schöpfungsmechanismen, und liefert gleichzeitig – in die Geschichte eingewoben – die Erklä-

rung seiner eigenen zugrunde liegenden Prinzipien. Er ist eine Geschichte, die sich selbst erklärt. Das

Stück lädt dadurch den Zuschauer ein, hinter den Horizont zu schauen, es bietet ihm sowohl die

Möglichkeit, als auch den Freiraum, für eigene Gedanken  und Interpretationen.

Die erwähnten Prinzipien, Mechanismen und seelischen Antreiber steuern uns und gestalten un-

sere Welt. Der goldne Topf ist somit kein Relikt aus alter Zeit, sondern aktueller denn je. Ich habe

deshalb die Erzählung in heutiger Zeit angesiedelt. Die Geschichte und die Charaktere wurden da-

durch nicht verändert, es ist aber eine deutlichere und konkretere Darstellung der Aussage möglich,

und vor allem zeigen sich dadurch die Parallelen und die Relevanz zu unserem heutigen Weltgesche-

hen.

'Der goldne Topf' ist Schwerpunktthema im Deutsch-Abitur, ich denke, auch deshalb dürfte das

Stück für Zuschauer, und besonders für Abiturienten, eine Bereicherung sein.

Bilder

Lindhorsts Wissensschatz kann durch Bilder illustriert werden. Die Bilder zeigen archäologische Arte-

fakte und Kunstwerke, mit denen die Symbolbedeutung hergeleitet und untermauert werden kann.

Die Bilder können aus dem Internet geladen werden. Ein Verzeichnis und entsprechende Bezugs-

quellen sind im Anhang aufgeführt. Die aufgeführten Bilder entstammen dem Pool der Common

Creative - Lizenzen und dürfen unentgeltlich verwendet werden (Stand Juli 2019).

Rollen

Anselmus Student, BWL. Erfolgreicher Karrieretyp. Hat ein menschenverachtendes Busi-

ness-Konzept entwickelt, mit dem er Global Player Nummer 1 werden kann.

Ihm  wird  die  Aufgabe  zuteil,  eine  humane  und  menschenwürdige  Gesell-

schaftsform anzupreisen und zu ermöglichen.

Damaturgischer Charakter: Protagonist, Gestaltwandler.

Sprecheinsätze: 159

Lindhorst Er  ist  die  Personifizierung  der  Sehnsucht  nach  einer  menschenwürdigen,

friedlichen, gesunden Welt. Tritt in Erscheinung als bizarrer, undurchschauba-

rer  Mann,  Zauberer,  Schamane,  Weiser  Alter.  Er  hat  sich  zur  Aufgabe  ge-

macht, das uralte Naturwissen zu verbreiten. Das geheime Wissen darf nicht

verloren gehen. Im Grunde will er die Welt retten. Dazu sucht er einen geeig-

neten Kandidaten, entscheidet sich für Anselmus.

Dramaturgischer Charakter: Mentor.

Sprecheinsätze: 62

Veronika Verlobte von Anselmus, seine Unterstützerin. Wie ihr Name schon sagt ist sie

die 'Siegbringerin', die 'starke Frau hinter dem erfolgreichen Mann'. Will aber

auch aus eigenem Erfolgsstreben, Anselmus' Wandel zum Humanisten verhin-

dern.

Dramaturgischer Charakter: Kotagonistin.

Sprecheinsätze: 63



Rollen

Heerbrand Vorstandsvorsitzender eines Global Player Unternehmens, das die Erde und

die Menschen ausbeutet. Protegiert Anselmus, weil er sein Wissen und sein

Business-Konzept braucht.

Dramaturgische Funktion: Antagonist.

Sprecheinsätze: 23

Rauerin Alte, unsterbliche Frau, Hexe, Zauberin, Hure. Konfrontiert Anselmus mit der

humanen matriarchalen Welt, aber (zwangsläufig) auch mit dem Tod.

Dramaturgische Funktion: Schwellenhüterin, Sidekick, Gestaltwandlerin.

Sprecheinsätze als Rauerin: 56

Sprecheinsätze als Hure: 8

Serpentina Tochter von Lindhorst.  Liebes- und Fruchtbarkeitsgöttin,  die in der Gesell-

schaft  mehr Menschlichkeit  und weibliche Prinzipien etablieren will.  Dazu

versucht sie, zusammen mit ihrem Vater, Anselmus zu gewinnen. Bietet sich

– und die damit verbundene menschenwürdige Lebensführung – als Beloh-

nung an.

Dramaturgische Funktion: Cheerleader von Anselmus.

Sprecheinsätze: 34

TOD und GOTT Allegorien. Gestatten den Blick von Außen, sind aber zugleich Mitspieler, in

dem Sinne, dass sie im Hintergrund die Fäden ziehen. Zeigen den größeren

Bezugsrahmen der Situation/Geschichte: Das menschliche Wirken ist nur ein

kleiner Teil des Ganzen.

Im dramaturgischen Sinne ist GOTT der Antagonist, (der Anselmus am Errei-

chen seines Ziels hindern will). TOD ist Unterstützer des Protagonisten.

Sprecheinsätze GOTT: 63

Sprecheinsätze TOD:  56

Gefangener Geschäftsmann, ebenfalls im Kristall gefangen.

Sprecheinsätze: 7

Priester Katholischer Priester, ebenfalls im Kristall gefangen.

Sprecheinsätze: 3

Schattenspiel / Puppenspiel / Videoeinspieler / Audioeinspieler

Bananero Bananenpflanzer

Sprecheinsätze: 7

Junge / Mädchen Sohn / Tochter des Bananenpflanzers; ca. 7 bis ca. 12 Jahre alt

Sprecheinsätze: 6

Frau auf Plantage Serpentina als Bananenpflanzerin

Kein Sprecheinsatz.
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Prolog

TOD, GOTT

[Im Himmel, TOD und GOTT spielen Schach.]

TOD: (Stellt eine Figur um.) Donald Trump auf E2.

GOTT: (Kontert:) Marc Zuckerberg auf A4. Schach!

TOD: (Fügt sich erst, erkennt dann etwas.) A4 wieso A4? Du schummelst doch!

GOTT: Erlaube mal, ich bin GOTT, ich habe es nicht nötig zu schummeln. Ich
weiß alles und ich kann alles, ich bin omnipotent.

TOD: Potent?  Ausgerechnet  du,  potent!  Die  einzige  Dame,  die  du  anfasst,
steht auf dem Schachbrett. Und selbst bei der nimmst du nur die Finger-
spitzen. Aber ich lasse dir deine kleinen erschummelten Höhepunkte, ich
bin TOD und am Ende bin ich es, der gewinnt. Immer!

GOTT: Nicht mehr, seit sie an mich glauben.

TOD: Menschen sterben, Punkt. Ist so'n Naturgesetz.

GOTT: Schon  mal  was  von  Himmel  gehört?  Paradies?  Erlösung?  Ewiges
Leben? Na?

TOD: Blas'  dich  nicht  so auf,  das sind nur  Wahlversprechen,  mit  denen du
Gläubige köderst. Kein Sterblicher hätte ohne Not auf Wollust und Völle-
rei verzichtet. Doch seit du diese Werbelüge verbreitest, verkneifen sich
die Menschen ihren Spaß am Leben. Weil sie in den Himmel wollen.

GOTT: Warum scherst du dich nicht zum Teufel und holst dir ein paar Seelen!

TOD: Sie  schmecken  widerlich  seit  sie  mit  deinem keuschen Glauben ver-
seucht  sind.  Und  sie  sind  dünn,  hohl  und  fad  wie  Weihwasser.  Kein
Fleisch an den Knochen – schau mal wie abgemagert ich bin.

GOTT: Das ist der Plan – hol' dich selbst, TOD.

TOD: Ich kann nicht sterben,  ich bin real.  Du bist nur erfunden, wenn keiner
mehr an dich glaubt, bist du weg vom Kirchenfenster. Mich hingegen wird
es immer geben, was Ewigkeit angeht, bin ich klar im Vorteil.

GOTT: Jetzt fang' nicht wieder damit an – das diskutieren wir sein zweitausend
Jahren.

TOD: Dann wird es Zeit, dass wir die Sache klären. Du kannst nicht alles aus-
sitzen, wenn das so weiter geht, haben die sich bald selbst ausgerottet.

GOTT: (Notgedrungen:) Gut, lass uns spielen … (Schubst auf 'der Erde' eine Spielfi-

gur herum:) Anselmus auf H5.

TOD: (Schaut auf die Erde runter.) Ein Student? – Theologie?

GOTT: BWL.

TOD: (Angeekelt:) Ih!
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Prolog Seite 2

GOTT: Ja schon …  aber er ist mein treuester Follower – entsagt allen irdischen
Freuden, verleugnet die Natur, strebt nach Erfolg und Höheren Weihen –
ein Prachtkerl.

TOD: Hm … (zur Erde gerichtet:) Obstfrau auf H4.

GOTT: Äpfel?

TOD: Du hast doch damit angefangen. Muss ich dich an Eva erinnern?

GOTT: Bloß nicht! Um was spielen wir?

TOD: Um den goldenen Topf natürlich.

GOTT: Den Baum der Erkenntnis!? Einspruch!

TOD: Wolltest du nicht 'Die Wahrheit und das Licht'?

GOTT: (Gott ist kurz unsicher.) Das kann mich umbringen.

TOD: Am Ende bin ich es, der gewinnt. Immer.

GOTT: Ach, fahr doch zur Hölle.

TOD: Würde ich ja gerne, aber heut' ist Himmelfahrtstag.
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Szene 1 Seite 1

Szene 1

Anselmus, Rauerin, Hure, Lindhorst

[Vor einem Marktstand mit Obst. Lindhorst beobachtet, von den anderen
unbemerkt, das Geschehen.]

Anselmus: (Zur Marktfrau:) Äpfel. Äpfel soll ich kaufen, zwei Pfund. Für Apfelkuchen,
was nehm' ich da für welche?

Rauerin: Apfelkuchen, schau an, der Herr. Kann Apfelkuchen backen.  (Nimmt ei-

nen schönen Apfel.) Sind sie nicht knackig, schau her, der Herr, (wollüstig)

so prall und rund und wohlgeformt – liegen gut in der Hand, wie der feste
Busen eines schönes Weibes. Hattest du schon ein Weib, der Herr?

Anselmus: Was sind das für unsittliche Reden, alte Vettel! Gib mir zwei Pfund von
denen da.

Rauerin: Gute Wahl, der Herr, gute Wahl. Doch … (verschworen:) du solltest vor-
sichtig sein mit Äpfeln, sie bringen uns Tod und Verderben. Im Schweiße
deines Angesichts sollst du deinen Apfelkuchen essen … weißt du noch?
Weil Adam in den Apfel gebissen hat sind wir aus dem Paradies vertrie-
ben, sterblich nun … oder war es der gute Paris … nein, das war der mit
Aphrodite – Liebesgöttin oh la la! – Schneewittchen? … ach die Legen-
den sind voller Äpfel und ich werde alt.

Anselmus: Es war nicht der Apfel, gutes Weib, Eva hat schuld.

Rauerin: Genau, die Frauen machen uns tot.  Verderbtes Fleisch,  böse Frauen.
Hat den Tod in die Welt gebracht, das Weibliche.

Anselmus: Du redest Unsinn, Alte. Frauen sind nur Frauen und Äpfel sind nur Äpfel.

Rauerin: Naiver alter Narr! Junger Narr. Benutzt den Kopf nicht zum Denken, und
den Schwanz gar nicht, weil der Kopf nicht denkt sondern glaubt. Soll ich
dir zeigen, was Äpfel bedeuten? (Sie verwandelt sich in eine verführerische

Hure.)

(Stimmung auf der Bühne wechselt zu 'Traumwelt')

Hure: (Nimmt 2 Äpfel als wären es ihre Brüste, reibt die 'Nippel' und macht Anselmus

an. Berührt ihn, hält ihn fest.) Dich drängt es zu körperlichen Genüssen,
Anselmus? Apfelkuchen, wie sittsam. Ich kenne etwas Besseres, schau
her, ich hab' einiges zu bieten. Vergreif' dich an meinen Äpfeln und du
wirst spüren was es bedeutet lebendig zu sein. Nur zu, für dich mach
ich's umsonst.

Anselmus: (Versucht sich zu entwinden.) Sündiges Weib. Verschwinde!

Hure: Ich kann wohl verschwinden, aber deine Natur bleibt dir erhalten. Immer
wirst du mich begehren, weil du ein Mensch bist aus heißem Fleisch und
kochendem Blut. Es liegt dir in den Genen.

Anselmus: Ich bin ein Kind Gottes!

Hure: Nur ein Student, mein Lieber. BWL nicht Theologie. Weil du an Gott zwei-
felst.
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Szene 1 Seite 2

Anselmus: Oh nein, ich zweifle nicht. Und ich werde deinem verdorbenen Werben
widerstehen.

Hure: Und jämmerlich zu Grunde gehen.  Auf  der Jagd nach Macht,  Ruhm,
Ehre und Geld. Kalt und lieblos, erstarrt und vereist im Streben nach Un-
sterblichkeit.

Anselmus: Erfolg auf Erden und ewiges Leben im Himmel, genau so ist es! Ora et
labora.

Hure: Du bist süß, wenn du so naiv bist. Glaubst an den Himmel, und glaubst
Adam und Eva hätten sich mit Obst zufrieden gegeben.

Anselmus: Sie haben von der verbotenen Frucht gegessen!

Hure: Vielleicht hinterher, als sie wieder zu Atem kamen. Die Sünde war nicht
der Apfel, sondern dass sie den Trick durchschauten, die Erkenntnis hat-
ten. Was erwartest du vom Paradies? (Nimmt einen Apfel in die Hand und

windet den Arm als hätte eine Schlange einen Apfel im Maul.) Zzzzz … nimm
mich Anselmus, ich zeige dir das Paradies … die Erfüllung, die Leiden-
schaft, die Exstase. Den goldenen Topf zwischen meinen Schenkeln.

Anselmus: So ein sündiges Mundwerk!

Hure: Gerne auch damit – alles was du willst.

Anselmus: Gar nichts will ich! Lass mich los du Hure. Ich bin fest im Glauben, und
mein Weg sind die Wahrheit und das Licht.

Hure: Glaube an mich, denn ich kann dir mehr bieten als Liebe, Lust und Lei-
denschaft. Ich biete dir den goldnen Topf, den heiligen Gral, den Baum
der Erkenntnis. Ich zeige dir die Wahrheit – was die Welt im Innersten
zusammenhält. Das Wissen über das Wesen der Dinge. Geheimes Wis-
sen, verbotenes Wissen … du musst nur nach meinen Brüsten greifen.
(Nimmt die Äpfel wieder als Brüste.)

Anselmus: (Greift nach den Äpfeln, reisst sie herunter und zertritt sie.) Nein! Verschwin-
de, weg mit dir. Ich kenne die Wahrheit bereits!

(Die Hure verwandelt sich zurück in die Rauerin. Bühnenstimmung
wieder 'Normalwelt')

Rauerin: Äpfel der Herr?

Anselmus: (Erwacht wie aus Trance, schreckt auf.) Was?

Rauerin: Köstliche Äpfel. Apfelkuchen.

Anselmus: (Will davoneilen.) Nein!

Rauerin: (Hält ihn auf, ruft ihm nach.) Ein Geschenk, der Herr! (Zeigt ein Stück Bern-

stein [an einer Halskette], reicht es Anselmus.)

Anselmus: (Betrachtet das Geschenk, nimmt es aber nicht.) Ein Stück Bernstein?

Rauerin: Weil du der Erlöser bist.

Anselmus: Der was?
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Szene 1 Seite 3

Rauerin: Du bist der Auserwählte. Die Welt geht vor die Hunde, weil ihr sie euch
untertan macht. Du kannst das stoppen.

Anselmus: Du redest schon wieder wirr, Alte. (Geht davon.)

Rauerin: (Macht eine 'magische Geste' um Anselmus zurück zu holen.)

Anselmus: (Hält  inne,  geht  zurück,  schaut  auf  den  Bernstein.) Was ist  da  drin  –  ein
Käfer? Ein Skarabäus?

Rauerin: Nein, Herr Anselmus, du bist das. Ins Kristall, dein Fall. Du hast deine
Wurzeln vergessen, mein Lieber. Vergessen, dass die Erde deine Mutter
ist. Du bist erstarrt und eingegossen, zur Unbeweglichkeit verdammt, in
Leistungsdruck und Pflichterfüllung. Im Kristall, dein Fall – keine Luft zum
Atmen, nur Druck auf der Brust, erstickt von Moral und Einschränkungen,
Pflichten,  Gebote,  Datenbanken,  Steuerformulare … sie  umschließen
dich wie Bernstein den Käfer. Du bist tot, schon während du lebst.
(Sie hält Anselmus den Bernstein hin und fordert ihn auf:) Befreie dich!

Anselmus: (Zögert, überlegt. Rennt davon, ohne den Bernstein zu ergreifen.)

Lindhorst: (Geht zur Rauerin. Bezüglich Anselmus:) Was meinst du?

Rauerin: Schwieriger Fall, sehr kristallig. Ich werde ihn töten müssen.

Lindhorst: Er ist unsere letzte Hoffnung, Mutter.

Rauerin: Hoffnung gibt es nur für Gläubige.

Lindhorst: Warte noch. Ich schicke ihm Serpentina.

Rauerin: Küss mich mein Sohn.
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Szene 2 Seite 1

Szene 2

GOTT, TOD, Anselmus, Veronika, Heerbrand, Serpentina

[GOTT und TOD betrachten das Geschehen auf der Erde. GOTT hat ein
Smartphone. An der Bühnenseite ein Konferenztisch.]

GOTT: (Triumphierend:) Er hat's nicht angenommen – Vorteil GOTT.

TOD: Mach deinen Zug.

Anselmus: (Kommt auf die Bühne, flüchtet noch eiligen Schrittes vom Markstand weg. Be-

tet das Vaterunser um das eben erlebte 'Böse' abzuwehren.) Vater unser im
Himmel, geheiligt werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille ge-
schehe, wie im Himmel …

GOTT: (Wischt auf dem Smartphone, eine andere 'App läuft auf der Bühne'.)

Anselmus: (Konvertiert abrupt zum Islam, ruft wie ein Muezzin den Gebetsruf vom Mina-

rett.) Allāhu akbar Allāhu akbar, Ašhadu an lā ilāha illā llāh … (Alternativ:

er richtet einen Gebetsteppich nach Mekka aus und betet nach Art des Islam.)

GOTT: (Wischt wieder auf Smartphone.)

Anselmus: (Konvertiert abrupt zum Judentum. Liest gebetsmühlenartig aus einem Buch,

wippt dazu mit dem Oberkörper. Nur Lippenbewegungen und Murmeln, kein

Text.) 

GOTT: Überall das gleiche Programm. Sorry, kenn' mich nicht so aus mit diesen
neumodischen Dingern.  Wie schalt'  ich  jetzt  auf  'Weiterspielen'?  (Ver-

sucht mit dem Smartphone klar zu kommen.)

TOD: Schon gut. Wenn einer Zeit hat, dann ich. (Schaut abrupt auf seine Mantel-

tasche kramt darin, findet ein paar Löffel, steckt sie in die andere Tasche.) 

GOTT: Was hast du da?

TOD: Nichts weiter – hat grad jemand abgegeben.

GOTT: (Hat die richtige App gefunden, tippt auf Smartphone.) Ah, jetzt!

Anselmus: (Ist wieder er selbst.)

Veronika: (Karrierefrau,  korrekt  für  die  Geschäftswelt  gekleidet,  trägt  Aktenkoffer  und

Ordner. Holt Anselmus ein. Macht ihn für eine wichtige Sitzung zurecht, ordnet

sein Haar, bindet ihm eine Krawatte um, wischt Staub vom Sakko … Ist domi-

nant.) Wer war die Frau?

Anselmus: Welche Frau?

Veronika: Lüg' mich nicht an, du riechst nach ihr. (Drückt ihm den Aktenkoffer in die

Hand.) Sind die Zahlen fertig? Du weißt, Heerbrand will  einen ordenli-
chen Bericht. Heute ist dein Tag, du stellst die Weichen für deine Karrie-
re, versemmel es nicht.  Und lass die Finger von diesen Flittchen, die
wollen nur dein Geld.

Anselmus: Ich hab' gar kein Geld. Eigenes, meine ich.

Veronika: Du hast mich. Und wenn alles glatt läuft wirst du gleich einen Sitz im
Vorstand haben, dann hast du auch Geld.
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Szene 2 Seite 2

Anselmus: Heerbrand will  mich  in  den Vorstand berufen? Weil  ich  das Maximie-
rungskonzept entwickelt habe?

Veronika: Nein, weil ich mit ihm dafür ins Bett gehe. Können wir?

Anselmus: Es ist nicht nötig, dass du dich versündigst, ich habe meine Karriere ge-
plant. Seit meiner Kindheit habe ich gebüffelt und mich gequält. Ich hab'
im Abi sogar 'Der goldne Topf' gewählt. 

TOD: Mach  mal  bisschen  Musik,  mir  wird  langweilig.  (Drückt  bei  GOTT  aufs

Smartphone.)

(Es läuft 'Another Brick in the Wall' von Pink Floyd. Video der gepei-
nigten Schüler im Hintergrund. Alle freien Akteure auf die Bühne, sie
tanzen  einen  monotonen  Stampftanz.  Lied  und  Video  gehen  in
Kriegsgeräusche und -bilder [Kreuzzüge] über, die Tänzer gehen wie
Soldaten im Gleichschritt.)

GOTT: (Schaltet auf Smartphone die Szene ab.) Geduld, Krieg kommt später. Ein
Zug nach dem anderen, mein Lieber.

(Tanz  endet,  die  Charaktere  setzen  sich  an  den  Konferenztisch.
Dann kommt Heerbrand, er ist der Chef.) 

Anselmus: (Steht auf, beginnt mit seinem Bericht.) Guten Morgen, Herr Heerbrand …

Heerbrand: 'Doktor' Heerbrand!

Anselmus: Verzeihung. Doktor Heerbrand, herzlichen Dank, dass Sie mich eingela-
den haben, Sie werden sehen, dass die Fortschritte, … { …  die wir ge-

macht haben … } 

Heerbrand: (Fällt ihm ins Wort.) Keine langen Reden Anselmus, Zeit ist Geld … 

TOD: (Verdreht die Augen und gähnt demonstrativ.)

Heerbrand: … nennen sie Erfolgszahlen oder schweigen sie.

Anselmus: Gut … nun, das von mir entwickelte 'Recources Private Profit Programm'
beginnt zu greifen. Aktuell befinden sich dreißig Prozent der Regenwäl-
der  in  unserem Besitz  – und achtundzwanzig  Prozent  des weltweiten
Trinkwassers. Unser Eigentum an Agrarflächen konnten wir verdoppeln,
und in siebzig Staaten darf nur unser Saatgut verwendet werden. Leider
haben wir bei den seltenen Metallen an Boden verloren, die Chinesen,
wissen sie … { … verfügen über gewaltige Kapitalvorkommen … }

Heerbrand: (Fällt  ihm ins  Wort.) Ich will  keine Probleme hören,  sondern Lösungen!
Also?

Anselmus: Ich erstelle ein Konzept, wie wir die Lufthülle der Erde zum Privatbesitz
erklären können … es ist etwas komplizierter als bei  Trinkwasser weil
Luft recht flüchtig ist und …ich brauche vierzig Millionen für ein Heer in-
ternationaler Rechtsanwälte.

Heerbrand: Sie kriegen achtzig. Haben sie die Regierungen … {… unter Kontrolle?}

Veronika: (Grätscht rein:) Und einen Sitz im Vorstand!

Heerbrand: (Macht ungeduldig eine zustimmende Geste.) Haben sie die Regierungen un-
ter Kontrolle?
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Szene 2 Seite 3

Veronika: So gut wie erledigt – feindliche Übernahme eines Hedgefonds der acht-
zig Prozent der Staatsanleihen verwaltet.

Heerbrand: Störgrößen? Es wird soziale Unruhen geben, Bürgerkriege vielleicht.

Veronika: Das wollen wir doch hoffen. Wir brauchen neue Märkte für unsere Rüs-
tungssparte, Syrien ist bald ausgelutscht.

Heerbrand: Die Stimmung könnte sich gegen uns wenden, ein Imageverlust kostet
uns Milliarden.

Anselmus: Wir … kontrollieren auch die Sozialen Netzwerke.

Heerbrand: Gut. Bleiben sie dran. Bericht in einer Woche.

(Lindhorst geht ab, Anselmus und Veronika bleiben.)

TOD: Meinung steuern, verstehe.  (Zitiert GOTT:) 'Marc Zuckerberg auf A4'. Du
bist ein Teufel.

GOTT: Nanana! Die setzen nur meine Dienstanweisung um – 'Macht euch die

Erde untertan.'

TOD: Man kann die Erde nicht zerteilen und stückweise verkaufen – sie ist ein
Geschöpf!

GOTT: Papperlapapp.

TOD: Ich bin am Zug.

(Eine Putzkraft [Serpentina in Arbeitskleidung] kommt herein.)

Anselmus: (Zu Veronika:) Zufrieden?

Veronika: Ja, ganz gut. Dein Vorstandsposten ist dir sicher, ich werde dich jetzt
heiraten.  (Nimmt ihr Smartphone, sucht im Terminkalender einen freien Ter-

min.)

(Serpentina zeigt – von Veronika unbemerkt – Anselmus die Kette
mit dem Bernstein.)

Veronika: KW 28? Ich muss dann los … (will gehen.)

Anselmus: (Ist verwirrt, reagiert aber auf das Amulett.) Vielleicht sollten wir noch etwas
warten …

Veronika: (Kommt zurück.) Ich bin dein bestes Geschäft, Liebster. Ich habe die Kon-
takte, öffne dir die Türen, plane deine Karriere. Ich weiß welcher Mann
wo was wann will. Ich bin dein Passwort zu Reichtum und Macht. Das ist
mein Anteil am Deal.
Deiner ist diese … Geschäftsidee. Und du hast die Gabe, das Machtge-
flecht der Welt zu durchschauen, du kannst dir die Erde unter den Nagel
reißen. Es ist eine Win-Win-Situation, stell' dir nur vor, was wir zusam-
men erreichen können.

Anselmus: Veronika, 'Die Siegbringerin'. Du könntest mich reinlegen und es alleine
machen.
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Szene 2 Seite 4

Veronika: Ich bin eine Frau, ich hätte nur zehn Millionen bekommen. Und statt des
Sitzes im Vorstand allenfalls einen Sitz auf einem Privatklo.  (Verärgert:)

Ich hasse diese Männerwelt, warum nur behandeln die uns, als wären
wir so weich wie ihre Eier. (Im Gehen:) Also, Hochzeit KW 28, Mittwoch –
wenn's unbedingt sein muss, nehmen wir uns den Tag frei.

Serpentina: (Ruft ihr nach:) Weil im Herbst die Blätter zu Boden fallen!

Veronika: (Dreht sich um.) Was?

Serpentina: Frauen wurden als Hexen verbrannt,  müssen Schleier  tragen und be-
kommen weniger Geld, weil im Herbst die Blätter auf den Boden fallen.

Veronika: (Wirft ihr einen verachtenden Blick zu und geht.)

Serpentina: (Ruft ihr nach:) Und weil die Erdachse schräg steht!  (Lässt vor Anselmus'

Gesicht den Bernstein baumeln.) Folge dem Skarabäus. 
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Szene 3 Seite 1

Szene 3

Anselmus, Serpentina, Lindhorst, GOTT, TOD

[Anselmus geht mit Serpentina spazieren. Eine Parkbank unter einem
Holunderbusch.  Sie  bleiben  davor  stehen.  Serpentina  ist  empathisch
und wohlwollend.  Sie  ist  (in  Haltung,  Sprache,  Gesten  … )  der  Ge-
genentwurf zur harten, menschenverachtenden Leistungsgesellschaft.]

Anselmus: (Schaut Serpentina herausfordernd an. Nicht böse, eher flirtend.) Nun?

Serpentina: Du willst wissen, wer ich bin. Ich bin die Natur, die Erdgöttin, die Große
Mutter, du tust mir weh.

Anselmus: Verstehe. So 'ne Gutmensch-retten-wir-die-hilflose-Erde-Sache. Umwelt-
aktivisten, Klimaschützer, Liebesprediger. Schade, ich hab' dich wirklich
gemocht.

Serpentina: Falsch Anselmus, ich bin real. Dies ist keine Übung Anselmusmensch,
keine Geschichte, keine Erfindung. Wir sind hier nicht im Theater, alles
was ich sage ist Realität. Setzen wir uns?

Anselmus: (Setzt sich. Gegen seinen Willen ist er von Serpentina fasziniert.)

(Stimmung auf der Bühne wird zur 'Traumwelt'.)

Serpentina: (Zieht ihre [Putzkraft-]Arbeitskleidung aus, trägt ein grünes Glitzerkleid, wird

zur liebevollen Freundin. Sie tanzt schlangengleich, kokettiert, flirtet. Nicht se-

xuell motiviert, sondern aus Herzenswärme.) Ich bin Freude, Lust und Lei-
denschaft. Ich bin Menschlichkeit, Liebe und Würde. Ich bin deine Nah-
rung, Natur und Leben. Ich bin fruchtbar, ich bin die Erde. Und ich bin
deine Mutter.

Anselmus: Eine Metapher?

Serpentina: Nein, mein Sohn. Ich bin wirklich. Es gibt eine Welt, die euch Unsterbli-
chen verborgen ist. Nicht im Kopf, nicht in der Phantasie, sondern tat-
sächlich. Sie existiert, parallel zu eurer, von euch unbemerkt, aber den-
noch vorhanden. Nicht ausgedacht wie Mittelerde oder die Zauberwelt
von Harry Potter, nein, sie ist wirklich da. Ihr wurdet daraus vertrieben
und habt sie deshalb vergessen.

Anselmus: Wo …?

Serpentina: Hinter den Nebeln von Avalon. Es ist … anders dort … menschlicher, na-
turbelassener,  lustvoller.  Ihr  müsst  euch dort  nicht  dressieren lassen,
eure  Natur  verleugnen,  funktionieren,  konsumieren,  masturbieren.  Ihr
seid Menschen dort und menschlich. Es ist schön an diesen Orten. (Bie-

tet ihm die Halskette an.) Willst du sie sehen?

Anselmus: Schon, doch (zögert) … was meint die Alte mit 'Erlöser' und 'Auserwähl-
ter'?

Serpentina: Noch nicht, Liebster. Ich gehe nun, du kannst mich dort finden. (Hält ihm

drängender die Halskette hin.) Entscheide dich. Jetzt!

Anselmus: (Zögert noch.) Was wenn nicht?
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Szene 3 Seite 2

Serpentina: Dreht sich die Welt schneller und schneller,  bis ihr  davongeschleudert
werdet. Ihr habt die Bodenhaftung verloren.

Anselmus: (Kämpft mit sich.)

Serpentina: (Haucht ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange.) Ich liebe dich, Käfer im
Kristall. Und ich hasse es, meine Geliebten ersticken zu sehen.

Anselmus: (Nimmt die Kette an, legt sie um den Hals, versteckt den Stein unter der Klei-

dung.)

(Serpentina tanzt davon, Bühne wechselt zur 'Normalwelt'. Anselmus
bleibt  zurück,  ist  verwirrt,  glaubt  geträumt  zu  haben.  Erinnert  sich
dann, prüft,  ob er  eine Halskette mit  Stein trägt.  Nimmt dann den
Mann wahr, der neben ihm Golf spielt.)

Lindhorst: (Stellt einige Kristallgläser vor sich in Reihe, wie Golfbälle beim Abschlag üben.

Singt 'Es riecht nach Kristallnacht' von Bap, und zertrümmert immer bei '… tall-

nacht' ein Glas nach dem anderen mit einem Golf-Abschlag. [Alternativ nimmt

er statt Gläser einige Bernsteinanhänger so wie der von Anselmus.]  Setzt sich

dann zu Anselmus auf die Bank.) Schon gelebt heute?

Anselmus: (Schaut immer noch verwirrt auf die Splitter, fängt sich dann. Will zeigen, dass

er sich von der skurrilen Aktion nicht beeindrucken lässt, versucht cool zu wir-

ken:) Wie ist ihr Handycap?

Lindhorst: Ich habe kein Handycap. (Schelmisch:) Ich hab nicht mal ein Handy. (Holt

eine kleine Schlange aus der Manteltasche/Golftasche.) Aber ich hab' Alexa.
(Steckt Alexa wieder weg.)

Anselmus: (Reicht ihm die Hand.) Anselmus.

Lindhorst: Mmmh … ich weiß.  (Ergreift die Hand zum freundlichen Handschlag.) Lind-
horst, Salamander, Archivar … was auch immer. (Obwohl er nicht sichtbar

ist:) Schönen Anhänger hast du da.

Anselmus: (Begreift, dass der Mann eingeweiht ist.) Sind sie von … dort?

Lindhorst: (Macht Geste, dass das nicht so leicht zu beantworten ist.)

Anselmus: Aber sie wissen, wovon ich rede?

Lindhorst: Yepp.

Anselmus: Wer ist die Frau?

Lindhorst: Serpentina.  Eine  Schlange,  Nomen est  Omen.  (Wie  Meister  Yoda,  mit

magischer Geste:) Du wiedersehen sie willst.

Anselmus: Haben sie ihre Handynummer?

Lindhorst: Hä…ndy? (Schüttelt den Kopf. Zieht die Schlange aus der Tasche und hält sie

Anselmus hin.) Aber du kannst Alexa fragen.

Anselmus: (Wehrt heftig ab.) Neinnein.

Lindhorst: Streichel sie ruhig. Die beißt nicht, die will nur züngeln.

Anselmus: (Streichelt ihr zaghaft den Kopf) Ja ich will. Sie wieder sehen, meine ich.
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Szene 3 Seite 3

Lindhorst: Gut. Das ist gut. Kann ich einrichten. Morgen, komm zu mir. Irgendwann
morgen. (Steht auf, schickt sich an zu gehen.)

Anselmus: Irgendwann?

Lindhorst: Ihr habt Uhren, wir haben Zeit.

Anselmus: Was bedeutet 'Auserwählter'?

Lindhorst: (Schelmisch:) Dass es gefährlich wird.

Anselmus: (Verdreht gelangweilt, genervt die Augen.) Hach! (Fordert ihn mit einer Geste

auf, sich wieder zu setzen und Klartext zu reden.)

Lindhorst: (Kommt der Aufforderung nach.)

Anselmus: Lindhorst. Seltsamer Name, Lindhorst – Drachennest, richtig? Was wer-
de ich finden im Drachennest?

Lindhorst: Ich bin der Archivar. Es gibt ein Wissen, geheimes Wissen, verbotenes
Wissen, im gesellschaftlichen Sinne – gefährliches Wissen. Wir sind nur
noch wenige, und ich verwalte es, pflege es, restauriere es. Es darf nicht
verloren gehen.
Wir  brauchen  einen  Kopisten,  jemand,  der  dafür  sorgt,  dass  dieser
Schatz erhalten bleibt, der ihn sichert, bewahrt, vor dem Verfall rettet.

Anselmus: Was für Wissen?

Lindhorst: Warum die Welt so ist wie sie ist. Unmenschlich, profitgeil. Warum wir
kostbare Lebensjahre opfen, um Geld anzuhäufen, warum ein Milliardär
mit Herzinfarkt höher geachtet ist, als ein glücklicher Gärtner, warum wir
Gift im Essen haben, warum wir Tiere quälen, warum es Kristallnächte
gibt, Kriege und den Ruf der Ehre. Kurz, warum ihr euch selbst ausrot-
tet. 'Macht euch die Erde untertan' – unser Wissen deckt den Irrtum dar-
in auf.

Anselmus: Ich lebe davon, dass die Welt so grausam ist – ich fürchte, ich bin der
falsche Mann für euch. Und ihr für mich … was hätte ich davon?

Lindhorst: Was brauchst du am dringensten?

Anselmus: Datenvolumen.

Lindhorst: (Lächelt milde und belustigt.) Dieses Wissen deckt auf, warum die Mächti-
gen mächtig sind, und auf was ihre Macht beruht. Es wurde vertuscht,
verleugnet, vergraben, machthungrige Organisationen haben eine Inter-
esse daran, dass es verborgen bleibt.  (Lockend:) Das müsste dich inter-
essieren …

Anselmus: Klingt verlockend, zugegeben. Wo ist der Haken? – wenn du der Hüter
dieses Schatzes bist, dann ist es nicht klug, ausgerechnet mich einzu-
weihen.

Lindhorst: Oh ich bin nicht der Hüter, ich will das Wissen nicht verbergen. Im Ge-
genteil … seit zweitausend Jahren will ich es verbreiten, nur … niemand
will es hören. Du wirst mir helfen.

Anselmus: Du bist zweitausend Jahre alt?
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Szene 3 Seite 4

Lindhorst: Zehntausend. Sieht man mir nicht an, was?

Anselmus: Wie ist das möglich?

Lindhorst: (Zeigt einen Apfel.) Gesunde Ernährung!?

Anselmus: Was hast du gemacht, in all der Zeit?

Lindhorst: Gegen Drachen gekämpft und Lichtgestalten. Den goldnen Topf gesucht,
ihn  gefunden und  wieder  verloren.  Äpfel  gegessen,  ein  paar  Töchter
großgezogen. Bisschen Golf gespielt.
Und auf dich gewartet.

Anselmus: Du bist völlig durchgeknallt, Alter. War nett mit dir zu plaudern … (Steht

auf.)

Lindhorst: (Pfeift ihn zurück, gibt ihm ein Päckchen.) Hier. Das schützt vor Apfelweibern.

Anselmus: (Setzt sich wieder, langsam und mißtrauisch.) Warum ich?

Lindhorst: Du kennst die Machtstrukuren der Welt, die Geldflüsse, die Firmenge-
flechte,  die Kommunikationskanäle.  Du kontrollierst  die Sozialen Netz-
werke, du weißt wie man News verbreitet und Meinungen bildet. Ich will,
dass unser Wissen in jedem Chat auftaucht, in jeder Twittermeldung, in
jeder Netflixproduktion,  in  jeder Konzernphilosophie,  in jeden Lehrplan
der Schulen. Und in jedem Theaterstück. Du bist der Kopist – kopiere es
und verbreite es. Sorge dafür, dass jeder Mensch Kenntniss davon hat.
Morgen um … äh … wie heißt das, wenn die Sonne ganz oben steht?

Anselmus: Zwölf.

Lindhorst: Genau, Zwölf.

Anselmus: Serpentina wird auch da sein?

Lindhorst: Sie ist immer da, sie schläft in deinem Erbgut.
Die Radieschen.

Anselmus: Was?

Lindhorst: In deiner Jackentasche – die Radieschen.

Anselmus: (Greift  in  die  Jackentasche,  zieht  tatsächlich  ein  Bündel  Radieschen  heraus.

Reicht sie Lindhorst, der gibt sie TOD.)

GOTT: (Hat alles beobachtet. Ist nicht zufrieden mit dem Spielverlauf.) Scheiße!

TOD: (Ist sehr zufrieden, hält die Radieschen GOTT über den Kopf und schüttelt sie.

Hämisch:) Kannst dich schon mal dran gewöhnen … so sehen Radies-
chen von unten aus.
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Szene 4 Seite 1

Szene 4

GOTT, TOD, Anselmus, Rauerin

[Vor Lindhorsts Haus. GOTT und TOD wieder als Beobachter, machen
direkten Anschluss  an die  Szene  vorher,  TOD hat  noch Radieschen
über dem Haupt von GOTT.]

GOTT: Sehr witzig. Aber ich hab' noch ne Menge Asse.

TOD: Wir spielen Schach, da gibt's keine Asse.

GOTT: Kein Mensch mag Klugscheißer. Und ich schon gar nicht.

TOD: Bisschen Humor täte dir gut.

GOTT: Das Apfelweib auf C3.

TOD: Das ist meine Figur.

GOTT: Du bist nicht so kleinlich, wenn du jemand zu dir holst. Apfelmus hat die
Seite gewechselt, jemand muss verhindern, dass er Lindhorsts Haus be-
tritt.

TOD: Er heißt Anselmus! Nenn' ihn gefälligst beim richtigen Namen, das ver-
langst du von deinen Anhängern auch.

GOTT: (Ton wird härter, die Gangart ruppiger:) Das Marktweib auf C3!

TOD: Dein Wille geschehe. (Dreht sich weg.) Im Himmel – aber nicht auf Erden.

Anselmus: (Steht vor der Tür zu Lindhorsts Haus. Die Türe hat eine Fratze als Türklopfer.

Anselmus betrachtet ihn genau. Sein Handy klingelt, er geht ran, hört ein paar

Sekunden zu, macht dann Triumphgeste.) Yeah! Gute Anwälte, sehr gute An-
wälte! (Euphorisch, überheblich, singt:) We are the Chamions … (exponiert)

… of the World!
(Wendet sich wieder dem Türklopfer zu, stupst ihn probeweise an. Singt iro-

nisch:) Knock, knock, knockin' on heavens door!

Rauerin: (Tritt plötzlich neben ihn.) Das ist nicht das Himmeltor, das ist die Pforte
zur Hölle. Fass es nicht an.

Anselmus: (Noch im Siegestaumel wegen der guten Nachricht eben.) Oh, du schon wie-
der, du stalkst mich doch nicht etwa? Dann könntest du dich wenigstens
vorstellen.

Rauerin: Ich bin die Große Mutter, die Magna Mater, die Erdgöttin.

Anselmus: (Lakonisch.) Aha. (Kurze Denkpause.) Ah, ja, doch stimmt, ich hab' dich ge-
googelt. Da wird vor dir gewarnt.

Rauerin: Von wem?

Anselmus: Politiker, Priester, Firmenbosse, Lobbyisten … kennst du nicht.

Rauerin: Ich kenne alle meine Kinder.

Anselmus: Die zugehörigen Väter auch?  (Lacht über seinen eignen Witz, greift  nach

dem Klopfer.)

Rauerin: (Scharf:) Nicht anfassen!
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Szene 4 Seite 2

Anselmus: Wirst du sonst wieder zu so 'ner Apfel-Titten-Tussi?

Rauerin: (Haltungswechsel, wird zur mächtigen Todesgöttin.) Ich werde dich sonst tö-
ten.

Anselmus: (Begreift den Ernst der Lage nicht. Belustigt, verhöhnt sie.) Du? Tatsächlich?
Warum?

Rauerin: Weil im Herbst die Blätter zu Boden fallen.

Anselmus: (Ist  kurz  verwirrt,  dann schulmeisternd  und  ungeduldig:) Hör  mal  Alte,  ich
habe mir eben die weltweiten Schürfrechte für  Atemluft  gesichert, und
wenn du jetzt nicht verschwindest, mach’ ich aus deinen fallenden Blät-
tern auch noch ein Geschäft. (Er greift nach dem Türklopfer.)

Rauerin: Das mach' ich schon seit Anbeginn der Zeit. (Bläst ihm einen kurzen Atem-

stoß ins Gesicht.) 

Anselmus: (Windet sich vor Schmerz, schreit, betet in Todesangst das Apostolische Glau-

bensbekenntnis:) Ich  glaube an Gott,  den Vater,  den Allmächtigen,  den
Schöpfer des Himmels und der Erde …  Ah … gekreuzigt, gestorben und
begraben, hinabgestiegen in das Reich des Todes, am dritten Tage auf-
erstanden von den Toten …(Bricht zusammen.)
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Anhang

Die Bilder aus Lindhorsts Wissensschatz in der Reihenfolge ihres Erscheinens:

Newgrange Eingangsstein

Szene 7 Seite 1

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Flickr_-_bastique_-_New-

grange_passageway.jpg

Nazca-Affe

Szene 7 Seite 2

http://commons.wikimedia.org/w/index.php?title=File:NazcaLines-

Monkey.jpg&oldid=53210401

Newgrange

Szene 7 Seite 2

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Flickr_-_bastique_-_New-

grange_passageway.jpg

Casa Grande

Szene 7 Seite 2

http://commons.wikimedia.org/w/index.php?title=File:Casa_gran-

de_construction.jpg&oldid=128187597



Grabkammer Maccu Picchu

Szene 7 Seite 2

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Machu_Picchu,_le_tem-

ple_du_soleil.jpg

Pyramiden

Szene 7 Seite 2

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:All_Gizah_Pyramids.jpg

Stonehenge

Szene 7 Seite 2

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Stonehenge,_Salisbury_r

etouched.jpg



Steinkreis

Szene 7 Seite 2

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Callanish_central_circle_(

1175309880).jpg

Venus von Moravany

Szene 7 Seite 3

http://commons.wikimedia.org/w/index.php?title=File:Moravians-

ka_venusa.jpg&oldid=57118121

Venus von Willendorf

Szene 7 Seite 3

http://commons.wikimedia.org

/w/index.php?title=File:Venus_of_Willendorf_frontview_retou-

ched_2.jpg&oldid=89044397



Uräusschlange

Szene 7 Seite 4

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Uraeus_for_freize_MET_

17.192.47_EGDP014372.jpg

König Minos mit Schlangen

Szene 7 Seite 4

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Michelangelo-minos2.jpg



Laokoon-Gruppe

Szene 7 Seite 4

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:0_Laocoon_Group_-

_Museo_Pro_Clementino_(Vatican).jpg

Kamasutra

Szene 7 Seite 5

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Kamasutra_106.jpg

Burney-Relief

Szene 11 Seite 1

http://commons.wikimedia.org

/w/index.php?title=File:Lilith_Periodo_de_Isin_Larsa_y_Babilo-

nia.JPG&oldid=119234531

 


